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*** Nahe Zukunft

Die Glastüren öffnen sich automatisch und lassen ein Team von Bodyguards in Anzügen und Sonnenbrillen aus dem zentralen Fernsehstudiogebäude. Sie alle tragen drahtlose Kopfhörer und identische elektronische Armbänder, die nicht nur ihre Armbanduhren, sondern auch ihre Handys, Navigationsgeräte und Radios ersetzen. Der Sicherheitschef, der ein paar Schritte von der Tür entfernt steht und sein Handgelenk an den Mund hält, befiehlt den Überwachungsgeräten, sich zu melden. Frei! Er nickt den Mitarbeitern zu und sie nehmen ihre Plätze ein. Die Autokolonne ist nur wenige Augenblicke entfernt, aber sie sind von Fans des Popstars und Reportern mit Kameras, Mikrofonen, Tonbandgeräten und einer Million Fragen umgeben.

Alles kommt für einen Moment zum Stillstand. Die Geräusche der nächtlichen Stadt verstummen. Jeder hört wie betäubt auf seinen eigenen Herzschlag. Die Türen scheinen sich dieses Mal langsamer zu öffnen. Viel langsamer. Tyrone Willis bewegt sich reibungslos nach vorne. Er begrüßt das Publikum mit ihrem beliebten halben Lächeln und erhobenen Händen. Er trägt nichts als Leder - Jacke, Handschuhe, Hose, Stiefel: alles überwiegend schwarz. Mysteriös, wie die meisten Leute meinen. Die Menschen lassen sich gerne täuschen. Sie werden von der Mystik und dem trotzigen Auftreten ihrer Idole angezogen. Markensonnenbrillen, goldene Gürtelschnallen, glänzende Reißverschlüsse und Schnürschuhe. Es spielt keine Rolle, ob der Star Geschmack hat oder wie lächerlich sein Look ist. Was zählt, ist die Extravaganz, die für eine lautstarke Diskussion sorgt - der Schlüssel zur Illusion von Bedeutung.

Tyrone Willis legt zwei Finger an seine Lippen und bewegt seine Hand durch die Menge, ohne sie zu berühren, und sendet so einen luftigen Kuss an die weinenden, kreischenden Mädchen. Er krümmt seine Finger und zeigt eine gespielte Freude über ihre Verrücktheit. Seine Bodyguards und die Polizei schützen den Nachrichtenstar vor dem Ansturm der weiblichen Fans und der Reporter, die ihm Fragen stellen. Erst gestern hat Tyrone Willis ein weiteres Konzert gegeben und heute hat er seinen Rückzug von der Bühne angekündigt. Das war ein Schlag. Die Fans fühlten sich betrogen, was zu wütenden Kommentaren in den sozialen Medien und zu Skandalen führte, die so weit gingen, dass sie Willis und seinen Verteidigern drohten.

"Herr Willis, warum so eine harte Aussage?", "Haben Sie Streit mit Ihren Vertretern?", "Haben Sie Ärger mit dem Gesetz?", "Tut es Ihnen nicht leid, die Bühne nach einem schwindelerregenden Aufstieg zu verlassen?" - fragen Zeitungsleute und Journalisten. "Tyrone, ich liebe dich!", "Tyrone, ich abonniere dich auf allen sozialen Medien!", "Tyrone, kann ich ein Autogramm von dir haben?", "Tyrone...", "Tyrone...", "Tyrone...". - Die verzweifelten Schreie der weiblichen Fans übertönten alle anderen Geräusche.

Schweigend nimmt er den Applaus entgegen, macht sich auf den Weg zur Autoschlange und versteckt sich in seinem Wagen. Willis verbringt eine Viertelstunde damit, darauf zu warten, dass sich die Fahrbahn leert, und dann, als die Autokolonne abfährt, entspannt er sich und atmet aus. Bald wird dieser Albtraum vorbei sein. Vom Fernsehstudio fährt Willis direkt zum Flughafen, wo er einen Flug nach Las Vegas besteigt, wo er bereits erwartet wird. Alles ist schon lange geplant und arrangiert, die notwendigen Dokumente sind unterschrieben, eine ärztliche Genehmigung wurde nach den unangenehmsten Prozeduren und Untersuchungen eingeholt. Die Entscheidung ist gefallen. Es gibt kein Zurück mehr.

Tyrone nimmt seine Brille ab und starrt müde aus seinen dunkelgrünen Augen auf die flackernden Schilder draußen vor dem Fenster der nächtlichen Stadt. Er hat seine Rolle gespielt. Er hat es wunderbar gespielt. Er hinterließ einen großen Namen und eine glänzende, wenn auch kurze, Geschichte. Sie werden aufhören, über ihn zu reden, wenn ein neuer Stern am Himmel leuchtet, aber sie werden sich definitiv an ihn erinnern. Seine Lieder sind und bleiben Hits. Und in fünfzig Jahren wird Tyrone Willis wieder von sich reden machen.

Der Fahrer hält an einer roten Ampel an und dreht den Lautstärkeregler an der Stereoanlage. Aus den Lautsprechern ertönt die Stimme des Moderators der Abendnachrichten.

- Nein! Nein! Nein!", ruft er erregt aus. - Tyrone, wie?! Du kannst uns nicht verlassen!

Willis erinnert sich daran, wie er sich während des Interviews an den Kopf gefasst hat und stellt sich vor, was aus dem Publikum und den Zuhörern geworden ist. Von da an drehte sich alles um die Aussage von Tyrone Willis. Ihm wurde eine große Zukunft und weltweiter Ruhm prophezeit, aber er hat beschlossen, dass er in diesem Leben schon alles erreicht hat. Es ist an der Zeit, es auf die nächste Stufe zu bringen. Willis hat alles, außer Glücksspiel. Er hat das Interesse an den Künsten verloren. Musik inspiriert ihn nicht mehr. Es ist zur Routine geworden und Tyrone ist ein Roboter geworden. Der Gang, der Tonfall, das Lachen, das Lächeln, die Gesten: Alles ist eine erlernte Inszenierung, um die gewünschte Wirkung zu erzielen. Der echte Tyrone Willis ist eine Muschel geworden, die kaum den Gipfel der Popularität erreicht hat, nachdem er den ganzen Westen mit seinen Songs erobert hat.

Es heißt, jeder wird auf seine Weise verrückt. Kaum jemand übertrifft Tyrone Willis.

- Ist das ein Scherz?! Tyrone, sag, dass es ein Scherz ist! Habe ich Recht?

Er lächelt schwach und hört seine eigene Stimme, lässig und neckisch:

- Kein Scherz. Früher oder später wird es passieren. Ich bin nicht die Art von Künstler, die eine ganze Ära darstellt. Ich wiederhole nicht die großen Geschichten von Elvis Presley und Michael Jackson. Ich bin Tyrone Willis, das Objekt der Bewunderung der Jugend. Morgen werden meine weiblichen Fans erwachsen und ich gehöre der Vergangenheit an.

- Oh, nein, Tyrone! Du kannst nicht so pessimistisch sein!

Tyrone lacht kurz auf:

- Im Gegenteil, ich blicke mutig und optimistisch in die Zukunft. Ich möchte mich in etwas Neuem ausprobieren.

- Teile uns deine Pläne mit, Tyrone!

- Hmm... Noch nicht. Die Zeit wird kommen und du wirst es wissen.

- Mein Gott, ich kann nicht glauben, dass ich das sage... Liebe Zuschauer und Radiohörer, wir wurden gerade Zeuge des unvorhersehbaren Abgangs eines äußerst talentierten Sängers der coolsten Songs! Ich fürchte, ich brauche nach der Sendung ein halbes Pint guten Whisky. Das ist Tyrone Willis. Und heute wünschen wir ihm Glück. Wir spielen seinen neuesten Hit, "Off the Coast", speziell für dich.

Der Fahrer reagiert auf das grüne Licht und fährt weiter. Aus den Lautsprechern dröhnt Tyrone's müde Musik. Er dreht seinen Kopf träge und fragt den Fahrer:

- Ändere es.

- Das solltest du nicht tun", antwortet er und kommt der Aufforderung nach. - Viele Menschen träumen von dieser Art von Erfolg. - Der Fahrer sieht sich Tyrones Spiegelbild im Rückspiegel an. - Bedauerst du es nicht?

- Jeder bereut etwas", sagt Tyrone, der sonst nicht so offen mit Außenstehenden spricht.

Er hat recht. Der Fahrer hält die Klappe.

Am Flughafen zieht sich Tyrone ein Sportjackett und eine Hose an, setzt sich eine Baseballkappe und eine Kapuze darüber und versteckt seine Augen hinter seiner dunklen Brille. Er ist es gewohnt, sich zu verkleiden. Auch wenn Tyrone mit seinen fünfundsiebzig Zentimetern Körpergröße[1] immer noch auffällig wurde und ständig mit einem Groupie zusammenstieß, das von ihm besessen war, war es einfacher, mit einem oder zwei kreischenden Mädchen fertig zu werden als mit einer Menschenmenge.

In Nevada braucht Tyrone keine Dinge, also besteigt er leichtfertig das Flugzeug. Ein paar Stunden später ist er in Las Vegas. An der Gangway zwinkert einer der Passagiere:

- Hast du Spaß?

Tyrone zeigt ein angestrengtes Lächeln. Er sollte nicken. Er strengt sich an, wird aber von der Aufregung über den Schritt, den er wagt, überwältigt. Es ist eine Flucht. Eine wahre Flucht.

- Herr Willis, darf ich ein Autogramm von Ihnen für meine Tochter haben? - fragt der Mann und hält ihm ein kleines, mit rosa Schleifen verziertes Notizbuch hin.

Er weigert sich nicht. Er nimmt das Notizbuch und den Stift entgegen und kritzelt schnell einen kurzen Wunsch, ein lächelndes Smiley-Gesicht und eine große Unterschrift auf die Innenseite des Umschlags - Pop, natürlich nicht echt. Der Mann setzt ein zufriedenes Lächeln auf, so dass seine glatt rasierten Wangen im Schein der Flughafenscheinwerfer glänzen. Als er das Notizbuch zurückgibt, fragt sich Tyrone plötzlich, ob sich dieser Mann in fünfzig Jahren noch an den Autogramm-Vorfall im McCarran[2] in Las Vegas erinnern wird. Das ist nicht sicher. Aber Tyrone wird sich erinnern. Schließlich sind für ihn fünfzig Jahre gleich ein Tag.

Tyrone wird von seinem Vater auf dem Parkplatz abgeholt. Er umarmt seinen Sohn herzlich, obwohl er ihn erst vor ein paar Tagen gesehen hat, fragt ihn nach Dingen und ermutigt ihn in seiner Entscheidung. Doch als sie auf die Landstraße hinausfahren, gerät sein Vater ins Wanken.

- Tyrone, hast du dir das gut überlegt?

- Ja." Er nickt. - Wir haben uns ein Jahr lang darauf vorbereitet. Es war noch viel Zeit. Wir hätten jederzeit einen Rückzieher machen können. Aber mit jedem Tag, der verging, wusste ich, dass ich auf dem richtigen Weg war.

Mein Vater lächelt traurig. Er legt die Aktentasche auf seinen Schoß, nimmt eine Aktenmappe heraus und reicht sie Tyrone. Dann holt er ein elektronisches Klemmbrett heraus und sagt:

- Die Mädchen haben ein Video für dich aufgenommen.

Tyrone nimmt das Gadget, wählt auf dem Touchscreen die Datei "For Our Star" aus und schaltet es ein.

"Hey, Cri-ee-is! - Die beiden zehnjährigen Schönheiten zwitschern fröhlich. - Hallo! Wir wollten nur sagen, dass wir dich vermissen werden. Aber du wirst immer bei uns sein. Deine Musik bist du, Tyrone! Wenn du zurückkommst, werden wir sechzig Jahre alt sein. - Sie lachen zusammen. - Und du bleibst so jung und gut aussehend wie immer. Versprich, dass du keine Witze über unsere Falten und Gebisse machst... Wir lieben dich, Bruder!" - Die Mädchen schicken Luftküsse in die Kamera und verschwinden in der Schwärze des Bildschirms.

- Sag ihnen, dass ich sie auch lieb habe", antwortet er herzlich und gibt das Klemmbrett an seinen Vater zurück.

- Willst du es ihnen nicht selbst sagen?

- Das werde ich. In fünfzig Jahren. Ich werde mich nicht ändern. Ich werde nicht einen Tag älter. Es macht keinen Sinn, ein weiteres Video zu machen. Es gibt überall viel von mir. Und lass die Mädchen jeden Moment ihres Lebens festhalten. Ich möchte sehen, wie sie sich verändern, erwachsen werden und alt werden. Und du... Papa.

Der Vater holt tief Luft. Er weiß, dass Tyrone kein Fan davon ist, Fotos und Videos aufzubewahren. Er bittet um einen Gefallen aus Respekt, mehr nicht.

- Du bist nicht beleidigt? - fragt Tyrone.

- Ich habe deine Schwestern und ihre Mutter. Ich werde nicht allein sein, mein Sohn. Aber ich werde dich vermissen. Ich hoffe, ich bin ein guter Vater gewesen.

- Das Beste, Papa. Du hast meine beiden Eltern ersetzt und mir geholfen, erfolgreich zu sein. Ich liebe dich. Lass nicht zu, dass man sagt, ich hätte dich verraten. Ich bin ein Künstler, Papa. Ich brauche den Raum zum Schaffen. Ich will die Musik wieder schmecken. Der gleiche süße und berauschende Geschmack, den ich vorher hatte. Aber ich kann mich nirgendwo inspirieren lassen. Experimentieren ist mein Lebenselixier.

- Ja. Aber der Grund für deine Entscheidung geht viel tiefer als das.

- Vielleicht bin ich einfach ein Feigling.

- Du bist ein tapferer Junge", sagt sein Vater stolz und selbstbewusst in seinen Worten.

- Nicht so ein Junge", lächelt Tyrone in Anspielung auf seine zweiundzwanzig Jahre.

- Ein Mann", korrigiert sein Vater.

Tyrone öffnet den Ordner und erinnert sich bei der Durchsicht der Dokumente an sein erstes Treffen mit der Phoenix Science Corporation.

"Unser Ziel ist es, das Überleben der Menschheit im Angesicht von Katastrophenfaktoren zu sichern. Eine Epidemie, eine außerirdische Invasion, eine neue Eiszeit, ein dritter Weltkrieg oder sogar die Wiederkunft des Herrn - wir müssen auf alles vorbereitet sein. Die Kryotechnologie hat einen Punkt der Perfektion erreicht. Vor siebzig Jahren haben wir gelernt, wie man Primaten in den Scheintod versetzt. Es ist die Zeit der Menschen. Die früheren Probanden konnten nach zehn und zwanzig Jahren wieder ein normales Leben führen. Jetzt wollen wir einen Menschen für fünfzig einschlafen lassen. Wenn das Experiment erfolgreich ist, wird die nächste Gruppe für hundert Jahre in den Kryoschlaf versetzt. Und dann werden wir den schlafenden Mann ins All schicken, zu einem fernen Planeten, auf dem Leben nachgewiesen ist. Die Erde verdorrt. Die Menschheit wird kein weiteres Jahrtausend leben. Und eine so fortschrittliche Zivilisation darf nicht verloren gehen".

Zehn Vertreter/innen unterschiedlichen Alters, Geschlechts, sozialen Status, Nationalität und Religion. Fünfzig Jahre Schlaf. Staatlicher Schutz und Sicherheit für den Rest ihres Lebens. Fantastisch! Tyrone interessierte sich nicht für das Auswahlverfahren. Er wollte nicht herausfinden, dass ein Verrückter in der Gruppe sein würde. Wer wusste schon, was in den Köpfen der Wissenschaftler vor sich ging? Vielleicht wollten sie sehen, ob sich der Täter nach einem langen Nickerchen bessern würde. Tyrone kennt die anderen Probanden überhaupt nicht (wieder läuft ihm bei diesem Wort eine Gänsehaut über den Rücken). Er weiß nur, dass es vor einem Jahr noch über hundert von ihnen gab. Diejenigen, die aus welchen Gründen auch immer abgelehnt wurden, erhielten trotzdem eine monatliche Beihilfe für die Grundversorgung. Die Regierung wehrt sich gegen die Nichtveröffentlichung von Informationen von nationaler Bedeutung.

- Ich frage mich, ob ich singen können werde. Werde ich meine Stimme verlieren? - sagt Tyrone laut.

- Uns wurde versichert, dass die vorherigen Erwachungen völlig in Ordnung waren. Beide Male", antwortete mein Vater und beruhigte sich erst einmal.

- Du kannst sagen, was du willst. Tyrone Willis sagt auch, dass alle seine Lieder seinen treuen Fans gewidmet sind und sie seine Flügel sind. Lügen. Warum werden uns keine Namen und Adressen genannt? Wo ist der Beweis?

- Sohn, wenn du daran zweifelst, können wir immer noch nein sagen. Drehen wir uns um.

- Nein. Mein Interesse an dem Experiment wächst. Ich will wissen, was mich auf der anderen Seite erwartet. Der Kälteschlaf ist ein kleiner Tod.

- Sag das nicht", bittet Vater.

- Es tut mir leid.

Tyrone steckt die Dokumente zurück in den Ordner und unterhält sich den Rest des Weges mit seinem Vater, ohne auf das Experiment und die Gründe einzugehen, die ihn zu dieser Entscheidung gebracht haben. Aber wenn das Auto anhält, müssen sie sich verabschieden. Sie wissen beide, dass sie sich nie wieder sehen werden, und der Schmerz brennt in ihrer Brust. Tyrone schlingt seine Arme um seinen zuckenden Vater und zieht sich so schnell wie möglich von ihm zurück, um seine Gefühle in Schach zu halten.

- Ich liebe dich, mein Sohn", sagt sein Vater zum Abschied.

Tyrone wird an den Toren der Area 51 abgeholt und in einem Auto, das einem Marsrover aus einem Science-Fiction-Blockbuster ähnelt, zum Boden des Wissenschaftslabors gefahren. Was dann passiert, geht viel zu schnell und Tyrone hat keine Zeit, sich entmutigen zu lassen. Er wird einen langen, hellen Korridor entlang geführt und mit einem Aufzug in die fünfte Ebene gebracht, wo er der Macht der Wissenschaftler-Ärzte ausgeliefert wird. Sie begrüßen Tyrone und laden ihn an den Konferenztisch ein. Er sieht sich in dem Büro um, in dem er noch nie zuvor war - schneeweiße Wände, glänzendes schwarzes Steingut auf dem Boden, freitragende Stühle, ein raumhoher Bildschirm.

- Herr Willis, wir möchten dir die Regeln des Experiments noch einmal erklären.

Tyrone nimmt auf einem freien Stuhl Platz und hört sich eine Stunde lang das auswendig gelernte Regelwerk an. Schließlich geht es darum, aufzuwachen.

- Du wirst im Jahr zweitausendeinhundert aus dem Scheintod geholt werden. Du wirst übermäßig geschwächt sein. Befolge die Anweisungen, die du erhältst, um Schäden an deinem Körper zu vermeiden. Deine Nummer 5. Die Assistenten bereiten dich jetzt auf den Eingriff vor. Bitte mische dich nicht in das Wohlergehen des Experiments ein.

Tyrone macht die letzten Unterschriften und folgt dem medizinischen Personal. Als er sich umzieht, findet er einen zerknitterten Zettel in seiner Tasche, hält ihn kurz schweigend in den Händen und wirft ihn in den Mülleimer. Bei dem Versuch, sich nicht in ein misslungenes Abendessen mit einem Mann zu verstricken, der nicht der Geringste in seinem Leben ist, zieht er einen Krankenhausanzug an und findet sich nach einer Reihe von unangenehmen Prozeduren schließlich vor der Tür seiner Kryokammer wieder. Als er den schmalen, aber hellen Korridor entlangging, sah er immer wieder Schilder mit Namen und Nummern über den Türen.

- Schlafen all diese Leute schon? - Er fragt Dr. Chatterjee.

- Vier. Du bist der Fünfte, sagten wir. Wir haben alle 24 Stunden einen Probanden eingeschläfert. Du wirst in der gleichen Reihenfolge erwachen.

"Tyrone Willis. Patient Fünf."

- Patient?

- Ja, Herr Willis. Das ist humaner. Darüber hinaus wird dein Zustand rund um die Uhr überwacht. Für Notfälle gibt es einen Evakuierungs- und Weckplan. Das steht im Vertrag.

- Ja, ja, ich mache mir nur Sorgen", erklärt Tyrone seine Verwirrung.

- Alle machen sich Sorgen", lächelt Chatterjee, während er den Code zum Entsperren des Türschlosses auf dem Touchpanel eingibt.

Die Tür gleitet in die Wand und Tyrone sieht eine geräumige Kryokammer, in deren Mitte eine Kapsel mit einem stromlinienförmigen Glasdeckel steht. Um die Kapsel herum befinden sich Gruppen von Geräten mit Drähten und Schläuchen. Tyrons Handflächen sind schweißnass. Er reibt sie an seinem Anzug und watschelt unsicher hinter dem Arzt her. Während er die Kapsel umkreist, betreten andere Ärzte und ihre Assistenten den Raum. Tyrone kennt sie nicht, obwohl er sie schon mehrmals gesehen hat. Bis jetzt vertraut er nur Chatterjee, trotz des recht jungen Alters dieses Arztes. Er ist etwa fünfunddreißig Jahre alt, aber Chatterjee, der als Kind aus Indonesien in die Staaten ausgewandert ist, hat sein ganzes Leben der Wissenschaft gewidmet.

- Werde ich hier aufwachen? Oder werde ich versetzt? - fragt Tyrone.

- Hier. Wenn sich nichts ändert. Fünfzig Jahre sind eine lange Zeit. Und angesichts der instabilen politischen Lage im Land und in der Welt...

- Genau", unterbricht Tyrone. - Soll ich mich hinlegen?

- Wir helfen dir dabei. - Chatterjee nickt den Assistenten zu.

Dem fünften Patienten wird eine spezielle Fußstütze angeboten, aber Tyrone kommt auch ohne sie zurecht. Dank seiner Größe kann er ohne Hilfe in die Kapsel klettern. Die Assistenten erklären ihm, wie er seine Hände in die Kapsel stecken, den Kopf heben und die Knie aufrichten soll. Dann werden die Instrumente eingeschaltet und die Kapsel wird von allen Seiten umschlossen.

- In zwei Minuten sind Sie eingeschlafen, Herr Willis", sagt Chatterjee und hält ihm die Sauerstoffmaske vors Gesicht. - Du musst zweimal tief durchatmen. Entspanne dich und denke an etwas Gutes. Vielleicht wirst du die nächsten fünfzig Jahre davon träumen. 

Tyrone schließt für einen Moment die Augen und erinnert sich an seine Mutter, seine Kindheit, die Farm seines Großvaters und seinen Großvater selbst, seinen Golden Retriever namens Paul. Tyrone liebte diesen Hund. Er konnte den ganzen Tag mit ihm herumlaufen und ein Gericht auswerfen, und abends sprang er mit ihm in den aufblasbaren Pool und planschte bis zur Abenddämmerung im sonnenerwärmten Wasser herum. Tyrone hatte eine wunderbare Kindheit gehabt. Er war ein geliebtes Kind, aber nicht verwöhnt. Seine Mutter hatte ihrem einzigen Sohn Sensibilität und Verständnis für den Schmerz anderer Menschen beigebracht. Sie zeigte ihm den Unterschied zwischen richtig und falsch. Sie lehrte ihn, sein Talent und seine Möglichkeiten weise zu nutzen. Deshalb spendete Tyrone alle seine Tantiemen an wohltätige Stiftungen, so dass ihm ein Minimum zum Leben blieb.

- Du wurdest als Mensch geboren", sagte meine Mutter oft, "also musst du es auch bis zum Ende bleiben.

Mum war ein Mensch. Sie starb als Mensch.

Tyrone hält die weißen Calla-Lilien in seinen Händen und erschaudert. Er glaubt, dass etwas schief gelaufen ist. Sein Herz klopft plötzlich wie wild, als ob es ihm gleich aus der Brust springen würde. Tyrone schnappt nach Luft und öffnet seine Augen. Er kann nichts sehen. Um ihn herum ist überall Nebel. Panik ergreift ihn. Er hebt seinen geschwächten Arm, aber er fällt schlaff herunter.

"Nein, nein, nein! Doc, halt!" - Tyrone schreit innerlich auf und schnürt sich die Kehle zu, die im Nu trocken ist.

Eine undeutliche Stimme schneidet ihm das Gehör ab. Er kann die Worte nicht verstehen. Alles im Inneren brennt wie Feuer. Tyrone hebt seine Hand noch einmal und seine Handfläche ruht auf der kalten Barriere. Er fährt mit den Fingern über die glatte Oberfläche und versucht zu sprechen, aber aus seinem offenen Mund kommt nur ein Krächzen. Ein scharfer Schmerz schnürt ihm die Kehle zu.

Nur wenige Zentimeter von seinen Ohren entfernt gibt es Klick- und Zischgeräusche. Im nächsten Moment löst sich der Nebel vor seinen Augen auf und ein kühler Strom ergießt sich über Tyrone. Er schaut an die Decke, sieht aber nur die schwebenden Kreise.

- Doc...", keucht Tyrone, unfähig, sich zu bewegen.

Eine Sekunde vergeht und eine Computerstimme dröhnt aus den versteckten Lautsprechern:

- Frohes Erwachen, Herr Willis!

[1] Fünfundsiebzig Zoll entsprechen 191 Zentimetern.

[2] McCarran ist der internationale Flughafen von Las Vegas.
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- Ich bin Bot Wai. Ich bin darauf programmiert, dein Aufwachen zu korrigieren und zu überwachen, wenn kein medizinisches Personal da ist", verkündet eine monotone Computerstimme. - Mach keine plötzlichen Bewegungen, Herr Willis, und folge meinen Anweisungen... Anweisungen... Anweisungen... Ich bin Bot Wye. Ich bin so programmiert, dass ich dein Aufwachen in Abwesenheit von medizinischem Personal korrigiere und überwache... Personal... Personal... Mach keine plötzlichen Bewegungen, Mr. Willis, und befolge meine Anweisungen.

"Bist du eingeklemmt oder so?" - denkt Tyrone gereizt und richtet seinen Blick auf die dunkle Decke.

- Auf deiner rechten Seite, auf Höhe deiner Handfläche, findest du die Brille. Versuche, dich zu bemühen und sie anzuziehen, um deine Iris vor dem hellen Licht zu schützen. Steh nicht ohne Hilfe auf. Ein automatischer Stuhl wird nun zu deiner Kryokapsel geleitet... Stuhl... Stuhl...

Ohne seine Finger zu bewegen, tastet Tyrone den Boden der Kapsel ab und findet seine Brille, aber er kann sie nicht einschalten. Seine Hand weigert sich zu gehorchen. Auf seiner linken Seite hört er ein sich wiederholendes, surrendes Geräusch, das an ein ferngesteuertes Spielzeugauto erinnert, das gegen ein Hindernis fährt.

"Hört sich an, als wäre der Stuhl dumm", kichert Tyrone im Geiste und hebt seine Laune.

- Ich hoffe, Sie fühlen sich wohl, Herr Willis. Du kannst die Höhe, die Rückenlehne und die Armlehnen mit dem Bedienfeld einstellen, das sich jetzt vor dir geöffnet hat. Schwinge den Stuhl zur Tür. Du öffnest es mit deinem rechten Handabdruck und dem Netzhautscanner.

"Was? Stopp! Stopp! Stopp!", schreit Tyrone unter der Dusche. - Wo ist der Stuhl? Welche Tafel?!"

- Sorry. Es muss eine Panne gegeben haben. Versuch es noch einmal.

"Was versuchen?!"

Tyrone blinzelt ein paar Mal und öffnet seine Augen. Das versprochene helle Licht blendet ihn nicht. Im Gegenteil, die dunkle Decke nimmt eine immer eckigere Form an und löscht die schwebenden bunten Kreise aus.

- Frohes Erwachen, Herr Willis! Ich bin Bot Wai. Ich bin programmiert... Programmiert... Programmiert... Programmiert... Programmiert... Programmiert...

"Was für ein Unsinn!"

- Es tut uns leid. Es muss eine Fehlfunktion gegeben haben... Fehlfunktion... Fehlfunktion... Krrrr... Pst...

Ein durchdringendes Quietschen betäubt Tyrone für ein paar Sekunden, dann verstummt Wyes Bot und der Stuhl hört auf zu summen und versucht, sich der Hibercapsule zu nähern.

"Oh Mann!" - denkt Tyrone in Panik und beginnt, eine wilde Müdigkeit in seinem Körper zu spüren.

- Doc...", keucht er und hofft, dass er gehört wird. - Doc... Kann mich jemand hören?

Aber Tyrone selbst kann sein eigenes Flüstern kaum hören. Er lässt sich Zeit. Sein Herzschlag und seine Atmung beruhigen sich allmählich. Die Finger und Zehen beginnen sich auf jeden Befehl seines Gehirns hin zu bewegen. Seine Kehle hört auf zu brennen. Tyrone starrt an die Decke, die mit rostigen Flecken, Schimmel und baumelnden Spinnweben übersät ist. Von irgendwoher kommt ein anhaltendes Rumpeln, das Tyrone an den Schrank in der Küche seines Großvaters erinnert, der aus den Angeln gehoben wurde. Es geschah mitten in der Nacht, und das Geräusch des krachenden Schranks und des zerbrechenden Geschirrs weckte die ganze Familie und hallte durch die Wände des Hauses.

"Wir müssen hier weg!" - beschließt Tyrone und versucht, sich mit einem tiefen Atemzug aufzusetzen.

Er scheitert, rollt sich auf die Seite und fällt aus der Kapsel. Tyrone hofft, zur Tür zu kriechen, aber er fällt nicht auf den Boden, sondern in den zähflüssigen kalten Matsch. Das Grauen belebt und Tyrone beginnt zu zappeln. Er rutscht mit Armen und Beinen, setzt sich schließlich auf und drückt sich mit dem Rücken gegen das Bein des Ständers der Überwinterungskapsel. Kopfschüttelnd sieht sich Tyrone um und bekommt einen Schock.

Die Kryokammer wird intermittierend von einer einzigen Glühbirne beleuchtet. Der Stuhl, von dem Bot Wye sprach, hat seine Räder im Schlamm festgefahren. Allerdings ist von dem Stuhl nur noch der Name übrig. Es ist eher ein rostiges Skelett mit einem umgefallenen Sitz. Die Wände der Kammer sind mit einer Korrosionsschicht überzogen. Die Instrumente und die Überwinterungskapsel sind in einem besseren Zustand. Einige der Beschichtungen sind durch die Zeit und widrige Umstände korrodiert, aber insgesamt sind sie vertrauenswürdig. Tyrone bemerkt, dass das gesamte System an ein Stromnetz angeschlossen ist und ein Geflecht von Kabeln in einer Ecke des Raumes verläuft. Das einzige Problem ist, dass alles aus ist. Die Lichter in der Kapsel gehen aus und Tyrone bleibt nur ein einziges Licht an der Decke, ohne das alles in völlige Dunkelheit versinken würde.

Als er merkt, dass es hier nicht nach Hilfe riecht, untersucht Tyrone seinen nassen, schmutzigen Anzug. Er greift in die Gondel, zieht sich hoch und klettert auf widerspenstigen Beinen. Das Wasser in der Gondel steht knapp über seinen Knöcheln. Er macht einen Schritt auf die Tür zu, einen zweiten, einen dritten, aber beim vierten rutscht er aus und fällt erneut. Als er merkt, dass es zu schwer ist, zu gehen, kriecht Tyrone mit Pausen in Richtung Ausgang.

"Ich werde dich verklagen!" - denkt er wütend, während er einen Fuß nach dem anderen überquert.

Die Tür ist automatisiert. Es gibt keine Griffe. Tyrone hält inne, kratzt seine Nägel an der Wand und steht auf. Irgendwo an der Seite muss es einen Sensor geben. Er ist, wie alles andere auch, mit einer Rostschicht überzogen, als ob er schon seit Jahren wie Teer von oben herabtropft. Tyrone tastet sich an die Kante heran. Die Glühbirne geht aus. Eine Sekunde vergeht, und dann geht es wieder weiter. Wir müssen uns beeilen. Tyrone schält hastig die Kruste vom Sensor ab. Seine Oberfläche ist leicht zerkratzt, aber sie spiegelt. Einen Moment lang starrt Tyrone auf sein Spiegelbild. Er weiß nicht, wie viele Jahre er geschlafen hat - ein Jahr, zwei, zehn, zwanzig oder ganze fünfzig. Doch er hat sich kein bisschen verändert. Er ist derselbe junge Mann mit glatter Haut, tiefliegenden Augen mit nach unten gezogenen Augenwinkeln, einer breiten Hakennase und prallen Lippen mit einem dunklen Muttermal auf der rechten Seite. Schwach fährt er sich mit der Hand durch sein gewelltes Haar und hofft, dass es noch blond und nicht grau ist. Von hinter der Tür ertönt wieder das Rumpeln. Tyrone zuckt zurück und bürstet den Sensor weiter.

Die Sensoren funktionieren nicht. Offenbar sind sie von der Stromquelle getrennt oder beschädigt worden. Tyrone knallt seine Handfläche gegen die Platte und drückt sich verzweifelt an die Wand. Ohne improvisierte Mittel kann die Tür nicht allein durch Gedanken geöffnet werden. Im Flur ist ein Geräusch zu hören, aber Tyrone kann die Quelle des seltsamen Klangs nicht identifizieren. Nachdem er sich kurz umgeschaut hat, lehnt er sich an die Wand und schlängelt sich zu seinem Stuhl. Es ist nicht einfach, das Eisenstück herauszureißen. Egal wie sehr sich Tyrone anstrengt, es nützt nichts. Er sinkt wieder auf den Boden. In seinem jetzigen Zustand ist Tyrone nicht in der Lage, aus eigener Kraft aus der Kryokammer herauszukommen, und er fragt sich erschreckend, warum er hier zurückgelassen wurde. Im Vertrag steht eindeutig, dass Tyrone im Notfall in ein anderes Labor verlegt oder im Notfall geweckt wird. Darüber hinaus waren die Krankenschwestern verpflichtet, sich regelmäßig über seinen Gesundheitszustand zu informieren. Sie konnten ihn nicht im Stich lassen. Es sei denn.

"Plötzlich ist etwas Schreckliches passiert", sinnierte Tyrone, fasziniert von dem Lichtspiel auf den kleinen Wasserlämmern.

Er sitzt lange genug still. Er sitzt ohne die geringste Bewegung. Aber das Wasser ist immer noch aufgewühlt. Tyrone merkt, dass der Pegel langsam steigt. Jetzt ist klar, woher das Geräusch hinter der Tür kommt. Im Flur gurgelt das Wasser!

- Nein", flüstert Tyrone und steht wieder auf. - Ich werde hier nicht sterben.

Mit der Kraft, die er hat, schiebt er einen Stuhl in Richtung Ausgang. Als er sich dagegen lehnt, spürt Tyrone, dass es viel einfacher ist, zu gehen. Sobald er den Stuhl erreicht hat, dreht er ihn um und fängt an, mit ihm gegen die Tür zu hämmern. Jemand muss ihn hören. Wenigstens einer! Er konnte hier nicht allein bleiben. Wer hat die Instrumente damals überwacht? Tyrone hämmerte fester und lauter gegen die Tür und ersetzte seinen Schrei durch ein Klopfen. Erschöpft klebt er sein Ohr an die Metalltür und lauscht. Schweigen. Oder besser gesagt, nichts als ein Murmeln.

Das Wasser steht bereits knietief. Irgendwie sickert es in die Kammer. Es gibt also irgendwo eine Lücke. Tyrone senkt sich und tastet mit den Händen im Wasser vorsichtig die Tür ab. Darunter befindet sich tatsächlich eine Lücke. Tyrones Finger sind frei, um in den Korridor zu greifen. Wenn du die Tür mit einem Hebel einhakst und drückst, kann sie gelöst und entmagnetisiert werden.

Tyrone steht auf und dreht sich um. Es gibt nichts Geeignetes im Raum und er kann die Arbeit nicht mit seinen Händen erledigen. Einen Moment. Ein Augenblick trennte ihn von der Sicherheit. Er änderte seine Meinung nicht: Er unterschrieb die Papiere, verabschiedete sich von seinem Vater, ging in die Hiberkapsel und verlor ein halbes Jahrhundert an Leben und Geschichte. Vielleicht hatte es überhaupt keinen Sinn, aus der Zelle zu kommen. Was erwartet Tyrone im Korridor, im Aufzug, im Treppenhaus? Was erwartet ihn im Obergeschoss? Plötzlich ist das Land von Feinden überfallen und versklavt worden. Amerika hat schon immer genug Missgünstige gehabt.

Tyrone ist schwindelig, durstig, friert und ihm ist übel. Es liegt ein muffiger Geruch in der Luft. Es wird immer schwerer zu atmen, entweder durch einen neuen Geruchssinn oder durch Sauerstoffmangel. Tyrone sieht sich die Kapsel an und ihm kommt ein kniffliger Gedanke: "Das ist dein Sarg, Tyrone Willis. Traurigkeit wirbelt vor seinen Augen. Das ist nicht das Ende, für das er sich in den Winterschlaf begeben hat. Wenn er hier wegen menschlicher Fahrlässigkeit vergessen wird, werden die Schwestern sicher Gerechtigkeit erfahren, die Schuldigen werden bestraft. Der Gedanke gibt keine Klarheit, aber er ist ein wenig tröstlich.

"Ich wünschte, ich wäre nicht aufgewacht."

Sein Unterbewusstsein malt Tyrone erbarmungslos die Bilder seines qualvollen Todes vor Augen. Er hielt eine halbe oder eine Stunde durch und dann füllte sich die Kammer mit Wasser. Der Tod grinst bestialisch und wartet auf Tyrone auf der anderen Seite. Er senkt sein Gesicht und schließt die Augen. Er hat keine Kraft, um in einem Anfall um sich zu schlagen und zu schluchzen. Er will, dass es bald vorbei ist.

Er verließ die Bühne mit der Zuversicht, in fünfzig Jahren zurückzukehren und für eine neue Generation zu singen. Es stellte sich heraus, dass er für immer weg war. Die Fans waren ratlos über den Grund für seine plötzliche Entscheidung, und Tyrone Willis starb. Er hatte ein Todesurteil unterschrieben und nicht die Zustimmung, in den Scheintod zu gehen.

- Das war's, Papa", flüstert er und fügt sich in sein unausweichliches Schicksal.

"Nein, das ist nicht alles!" - ein einsames metallisches Klopfen an der Tür antwortet ihm.

- Hey! Lebst du noch?! - fragt eine unbekannte männliche Stimme, die durch das Geräusch von Wasser und einer Trennwand gedämpft wird.

Tyrone kann seinen Ohren nicht trauen. Seine Fantasie spielt ihm wahrscheinlich einen Streich. Er öffnet seine Augen und erstarrt halb verdreht.

- Hey!", wiederholt der Fremde.

Ein weiterer Schlag bringt Tyrone zur Besinnung. Er stürzt gegen die Tür und erhebt seine Stimme aus Leibeskräften:

- Ja, ja, Sir! Ich bin am Leben! Bitte hilf mir, die Tür zu öffnen!

Ein undeutliches Rascheln ist zu hören, gefolgt von einer Klärung:

- Tyrone Willis?

- Ja! Der Tyrone Willis! - antwortet er und nimmt an, dass der Mann an der Tür ihn kennen muss.

Es gibt ein Knarren und ein Klicken. Die Tür schwingt einen Zentimeter zur Seite auf. Ein Brecheisen schlüpft durch den Spalt. Er dreht sich langsam, die Tür gibt nach. Dünne Finger von eindeutig mädchenhaften Händen erscheinen neben dem Werkzeug. Eine Sekunde lang beobachtet Tyrone, wie die Fremden versuchen, ihn aus seiner Gefangenschaft zu befreien, dann hört er es:

- Hey, Tyrone Willis! Kannst du mir helfen?!

Er erwacht zum Leben und eilt herbei, um zu helfen. Er ist kaum stark genug, aber die drei schaffen es, die rostige Tür so weit zurückzuschieben, dass Tyrone durchkommt. Er macht sich auf den Weg in den Korridor, in der Hoffnung, einen Wachmann und eine Arzthelferin zu sehen, oder eine Krankenschwester, immerhin eine Empfangsdame! Aber vor Tyrone stehen ein mittelgroßer mexikanischer Mann in den Dreißigern und ein kurzhaariges Teenagermädchen. Sie tragen beide die gleichen Anzüge wie Tyrone.

- Bist du... Bist du auch aufgewacht? - fragt er fassungslos, anstatt sich für ihre Hilfe zu bedanken.

Der Mann schaut sich nervös um und grunzt:

- Ist es das, was dich im Moment am meisten beunruhigt?

Tyrone bemerkt seine ziemlich starken Arme, das stählerne Selbstvertrauen in seiner Stimme und eine unglaublich schnelle Reaktionszeit für einen wachen Mann. Der Mexikaner ergreift die Hand des Mädchens und zieht sie zum Aufzug. Tyrone folgt ihnen mit einem verwirrten Blick und sieht, dass der Weg zum Treppenhaus durch einen Haufen Beton und Eisen aus der oberen Etage abgeschnitten ist. Von dort ergießt sich das Wasser. Die elektrischen Lichter blinken und die kaputten Drähte sprühen Funken. Jeden Moment kann es zu einem Kurzschluss im Stromnetz kommen. Tyrone hat keine andere Wahl, als seinen Rettern zu folgen.

- Warte, was ist mit den anderen? - Auf halbem Weg kommt er zur Vernunft.

Der Mexikaner hört nicht auf.

- Warte!", schreit Tyrone und seine Kehle kribbelt.

- Willst du hier sterben?!

Der Mann dreht sich um. Seine länglichen braunen Augen blinzeln unter den Bögen seiner breiten Brauen, seine dünnen Lippen sind fest zu einem Band in den dicken, umlaufenden Bartstoppeln gepresst und die Flügel seiner geraden Nase wölben sich vor Wut. Der Mexikaner ist nicht bereit, auch nur einen Krümel Zeit zu verschwenden, um die anderen zu befreien. Er hat immer noch ein Reifeneisen in der Hand und Tyrone macht mechanisch einen Schritt zurück. Das Mädchen zieht sich ebenfalls zurück. Sie nähert sich der Wand und kommt einem funkensprühenden Stück Stromkabel zu nahe.

- Stopp!", befiehlt Tyrone, aber das Mädchen reagiert nicht auf seine Stimme. Er stürmt auf sie zu und schubst sie grob von der Gefahr weg. - Bist du taub?! - bellt er.

Der Mexikaner erinnert sich auf eine sehr ungewöhnliche Weise. Obwohl er Tyrone an Größe unterlegen ist, schwingt er geschickt und versetzt ihm mit der Faust einen vernichtenden Schlag ins Gesicht. Ein scharfer Schmerz durchbohrt seine Nase und breitet sich in seinem Schädel aus. Rückwärts taumelnd lehnt Tyrone mit dem Rücken an der Wand und starrt den Mexikaner verwirrt an. Der Mann, der das Mädchen in seinen Armen hält, schnaubt:

- Sie ist von Geburt an taubstumm, du Idiot!

Bisher hat sich noch niemand getraut, Tyrone Willis zu schlagen und in diesem Tonfall anzusprechen. Die Nase eingeklemmt. Ein Strom von Blut läuft über ihre Lippen und ihr Kinn. Tyrone wischt es mit seiner Handfläche weg und zischt:

- Du wirst dafür bezahlen.

Das Mädchen zittert. Sie hebt ihr Gesicht und gestikuliert verzweifelt. Der Mexikaner antwortet mit zurückhaltenderen Gesten und blinzelt Tyrone an.

- Feldwebel Miguel de la Monterra! - Er stellt sich vor. - Und das ist Minerva. Meine Schwester.

- Interessante Einführung. Du kennst meinen Namen", murmelt Tyrone und beobachtet, wie das Blut ins Wasser tropft.

- Ja, du hast es auf der Tafel gelesen", stellt de la Monterra klar.

Tyrone verkrampft sich. Es ist unmöglich, dass sie ihn nicht erkennen. Obwohl, wenn Miguel und Minerva aus Mexiko kommen, ist alles möglich. Er hält sich nicht mit der Peinlichkeit auf und kehrt zum Gespräch zurück:

- Wir müssen den anderen helfen.

De la Monterra wirft einen nörgelnden Blick auf die verschlossenen Türen.

- Wir werden es nicht rechtzeitig schaffen.

- Beeilen wir uns!

- Sie könnten tot sein!

- Aber sie könnten am Leben sein! - Tyrone argumentiert mit einem Hauch von Flehen in seiner Stimme. - Du sagst, du bist ein Feldwebel. Hat man dich in deiner Armee gelehrt, Männer in Gefahr im Stich zu lassen?

- Uns geht der Strom aus! Die Pumpen sind ausgefallen und das Grundwasser wird diesen Pegel in wenigen Minuten überfluten. Wir müssen nach oben gehen, sonst werden wir lebendig begraben!

Tyrone nickt:

- Na gut. Geh. Lass mir das Radkreuz da.

De la Monterra spuckt und knirscht mit den Zähnen:

- Warum?!

- Meine Mutter hat gesagt, dass ich als Mensch geboren wurde und es bis zum Ende bleiben soll", gesteht Tyrone und blickt mal zu de la Monterra, mal zu seiner kleinen Schwester.

Minerva nähert sich ihrem Bruder und bewegt ihre Finger geschmeidig. Schwer seufzend legt er den Kopf zurück und antwortet:

- Also gut! Aber nur die, die wach sind, werden gerettet! Ich verschwende meine Zeit nicht mit den Schlummernden!

Tyrone hat jetzt genug davon. Er ist sich sicher, dass das System alle Untertanen aufgeweckt hat.

- OK!", stimmt er zu und sie nähern sich der nächsten Tür.

Tyrone findet ein Körnchen Vernunft in der Entscheidung von de la Monterra. Der Wasserstand steigt schnell. Die stromführenden Drähte werden sie schneller töten, als der Boden bröckeln kann. Wir müssen kohärent und sofort handeln.

De la Monterra schlägt mit einem Brecheisen auf die Plakette ein und schält die rostige Schicht geschickt ab. Die kaum sichtbaren Buchstaben ergeben zusammen den Namen Deborah Wallace. Der Wachtmeister klopft an die Tür und fragt laut:

- Ma'am?!

Es herrscht Schweigen als Antwort. De la Monterra geht weiter.

- Stopp!", protestiert Tyrone. - 'Das kannst du nicht machen! Vielleicht hat sie nicht die Kraft, aus der Kapsel zu steigen!

Der Mexikaner, als ob er ihn nicht hören würde, löscht Cody Stephensons Namensschild und klopft erneut an die Tür. Wieder antwortet niemand. De la Monterra geht auf die andere Seite des Korridors. In der nächsten Kryo-Kammer muss eine Claire Clark sein. Gerade als der Sergeant an die Tür klopft, ertönt dieselbe Deborahs Stimme.

- Kannst du mich hören? - fragt sie schwach und begleitet ihre Frage mit einem Schluchzen.

Tyrone wischt sich das Blut aus dem Gesicht und antwortet:

- Ja, Miss! Wir werden dir jetzt helfen!

De la Monterra kehrt zu Deborahs Kryokammer zurück und löst mit beneidenswerter Professionalität die Tür. Sobald ein Riss auftaucht, schieben Tyrone und Minerva freundschaftlich die verrostete Plane zur Seite und ziehen eine dunkelhäutige, braunhaarige Frau mit einem runden Bauch heraus. In einem Anfall von Glück wirft sie sich in Tyrone's Arme und flüstert schluchzend:

- "Danke... Danke... Danke...

- Ist da jemand?! Leute!", kommt eine junge Stimme aus Codys Kryokammer. - Ich bin hier drin! Ich bin am Leben!

Tyrone löst sanft einen zuckenden Deborah von ihm. Sie hebt ihr Gesicht und erstarrt. Ihre großen braunen Augen werden glasig, ihre Wangen erröten und ihr praller Mund bleibt vor Verwirrung offen stehen.

- Tyrone Willis...", flüstert sie.

Hinter ihm stürzt wieder ein Stück der Decke ein. Das Wasser tobt heftig.

- Später", antwortet Tyrone ihr, verschiebt die Erklärung auf später und eilt den Mexikanern zu Hilfe, die an Codys Tür herumfummeln.

- Nicht rechtzeitig", murrt de la Monterra, während er das Werkzeug durch den Spalt schiebt.

- Bleib in Bewegung", sagt Tyrone zu ihm. - Das kriegen wir schon hin. Deborah, hilfst du mir mal kurz? - Er schaut auf ihren Bauch, aber das Mädchen nimmt es ihm nicht übel, sondern nickt energisch.

Während Miguel und Minerva Claire befreien, helfen Tyrone und Deborah Cody, der sich als ein sehr kleiner Junge entpuppt - ziemlich groß, rundlich und atemlos bis zum Erschrecken.

- Was...? Was...? Was...? - murmelt er ängstlich und schaut sich um.

- Ruhig, ruhig", beruhigt ihn Tyrone. - Es ist alles in Ordnung. Wir werden hier rauskommen.

- Du...? Du...? - Er lässt den fließenden Blick seiner kleinen grauen Augen auf Tyrone verweilen und verstummt.

- Pfannkuchen! - ruft Claire zu, die draußen im Flur steht. - Ich habe mir einen Nagel abgebrochen!

Sie zieht die Aufmerksamkeit aller auf sich. Tyrone sieht eine typische Blondine in einem rosa Krankenhauskittel, im Gegensatz zu ihrem hellblauen. Sie kräuselt die Locken ihrer zerzausten Haare mit der Hand und sieht sich um:

- Wow! Es ist genau wie im Film! Kätzchen, wer hat eine Kamera? Leck mich!

De la Monterra sieht Tyrone missbilligend an und seufzt. Ein weiterer Einsturz veranlasst sie, zurück zum Aufzug zu gehen.

- Wo sind die Ärzte? - Schwer atmend fragt Cody. - Wo sind die Wachen?

- Ja, das frage ich mich auch! - Deborah ermutigt ihn. - Du bist genauso wach wie wir, nicht wahr?

Das Wasser ist hüfttief. Sie wird gleich von einem Draht berührt. Aber Tyrone hält de la Monterra immer noch hoch und legt ihm die Hand auf die Schulter.

- Wir sind nur zu sechst. Es sollten zehn sein!

- Sei kein Narr, Tyrone Willis! - Der Mexikaner erhebt seine Stimme. - Wir können nicht an ihre Zellen herankommen! Sie sind verklemmt!

- Tyrone Willis?! - Claire hat ein breites Lächeln im Gesicht. - Wow! Bist du das, Tyrone? - Sie wirft sich ihm um den Hals und umarmt ihn erstaunlich fest. - Ich kenne alle deine Lieder! Es tut mir leid, dass ich dich nicht gleich erkannt habe!

Er macht die Blondine irgendwie los und wendet sich wieder an de la Monterra, der gerade den Aufzugsschacht öffnet:

- Das kannst du nicht machen! Es muss einen Ausweg geben!

Miguel und Minerva ziehen schließlich die verrosteten Aufzugstürflügel auseinander, und ein Teil des Wassers fällt geräuschvoll auf den Boden des leeren Schachts. Cody rutscht aus und fällt fast in das entstandene Loch. De la Monterra packt ihn rechtzeitig am Arm und drückt ihn gegen die Wand.

Das Wasser ist wieder knietief. Tyrone dreht sich um, schaut zu den Türen, deren Weg durch einen riesigen Erdhaufen versperrt ist, und murmelt:

- Sie brauchen unsere Hilfe.

- Hör zu, Gringo! - De la Monterra stößt Tyrone mit einer Brechstange in die Schulter. - Selbst mit Schaufeln werden wir keine Zeit haben, sie zu befreien, und schon gar nicht mit bloßen Händen! Wenn du es riskieren willst, nur zu! Ich bin raus! - Er dreht sich um und steckt seinen Kopf in den Schacht. - Wir müssen einer nach dem anderen hochgehen und fummeln! Es ist dunkel hier drin", sagt der Wachtmeister in einem unglücklichen Ton.

Tyrone fühlt sich unwohl. Es macht Sinn, dass die schwangere Deborah, die junge Minerva und Cody gerettet werden, und Claire scheint nicht viel älter als die beiden zu sein, aber die Erkenntnis der grausamen Notwendigkeit der Entscheidung verursacht einen stechenden Schmerz in Tyrones Brust. Er wischt sich wieder das Gesicht ab und fragt de la Monterra ein letztes Mal:

- Probieren wir es aus.

In diesem Moment hören alle einen lauten Knall.

- Es ist da drin! - Deborah zeigt auf die verschlossene Tür auf der rechten Seite, die den anderen am nächsten ist. - Sie ist halb verstopft. Wir können es versuchen. Das hat Zeit!

De la Monterra ballt die Kiefer zusammen. Er wirft noch einen Blick in den Schacht und knurrt:

- Eine halbe Minute. Das klappt nicht, lass uns gehen! Du und du", er zeigt auf Tyrone und Deborah, "kommt mit mir!

Sie erreichen
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